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621 Bijns
19. Jh. erfuhr die Wallfahrt wieder einen Auf­
schwung, 1856 wurde eine Bruderschaft des 
Unbefleckten Herzens fOs errichtet. Wallfahrts­
tage waren früher der Samstag jeder Woche und 
der Hagelfeiertag (26.6.), heute Schmerzensfrei- 
tag und H7e Geburt. B. ist oft Ziel von M änner­
wallfahrten und Tagungsstätte von Diözesan- 
Männertagen.
Lit.: A.Müller, Das hl.Deutschland. Geschichte und Be­
schreibung sämtlicher im deutschen Reiche bestehender 
Wallfahrtsorte, Köln o.J., 523. — Schreiber WO 410. — B. Wel­
ser, Wallfahrtsstätten im Schwabenland, 1950, 27 ff. — T. Selig, 
ULF v. B., 1921. H.Tüchle/I.v. Märiässy
Butzer (Bucer), Martin, der bedeutendste luth. 
Theol. der Reformationszeit neben -*· Luther 
und -*■ Melanchthon, * 11.11.1491 in Schlett- 
stadt, f 28.2.1551 in Cambridge, 1506 Domini­
kaner, seit 1518 Neigung zum Prot., 1521 Entlas­
sung aus dem Orden durch die röm. Behörde, 
1523 Heirat mit einer Nonne, Pfarrer in Lands­
hut und Prediger in Weißenburg. B. wirkte ent­
scheidend bei der Reformation in Straßburg 
mit, baute das prot. Kirchenwesen in verschie­
denen Teilen Deutschlands aus und arbeitete 
vor allem für eine Union zwischen Lutheranern 
und Zwinglianern in Süddeutschland und im 
Elsaß, war aber auch um die Wiedervereinigung 
des Prot, mit der kath. Kirche bemüht. Er war 
seit 1539 Vertrauensmann Philipps v. Hessen 
wegen dessen Doppelehe, seit 1549 Prof. in 
Cambridge, sehr begabt und gründlich ge­
schult, aber wissensstolz, schwankend zwi­
schen Luther und Zwingli, zweideutig in seinen 
Mitteln, Vorläufer des Calvinismus. Hauptwerk 
»De regno Christi« in zwei Bänden, geschrieben 
für König Euard VI. Einfluß bei der Gestaltung 
des Common Prayer Book. Von der geplanten 
zehnbändigen Folioausgabe seiner Werke er­
schien 1577 nur der erste als »Thomas Anglica- 
nus«. Offiziell legte B. seine Lehren gemeinsam 
mit Capito und Hedio 1530 in der »Confessio Te- 
trapolitana« nieder. Dort heißt es über CF) (Kap. 
2): »Christus wurde vom Hl. Geiste empfangen 
und von der seligen Jungfrau Maria geboren« 
und über die MV (Kap. 11): »Die Muttergottes 
aber, die heiligste Jungfrau Maria, und alle Hei­
ligen lehrt man zwar mit allem Fleiße zu ehren. 
Das kann jedoch nur geschehen, wenn man 
sich dessen befleißigt, was ihnen besonders am 
Herzen liegt, nämlich der Unschuld und Fröm­
migkeit, worin sie uns so herrliche Vorbilder ge­
geben haben. Ihre eigene Seligkeit schrieben sie 
nicht ihrem Verdienste zu.« B. lehrt die immer­
währende Jungfräulichkeit (T7s (»Ennarat. perp. 
in sacr. quatt. Ew.«), Er sagt von CO, daß sie »als 
die würdigste Mutter des Herrn bei ihrem lie­
ben Sohn in den himmlischen Freuden lebt«. 
Mit den übrigen Heiligen bittet sie für uns im 
Himmel. Wir sollen sie nicht anrufen, doch das 
Ave Maria ihr zu Ehren beten (»Best. Verantw. 
aus der Hl. Schrift«), Als (Dfeste läßt er nur die 
biblisch begründeten gelten: Verkündigung, 
Heimsuchung und Reinigung (Lichtmeß).
Ausg.: Deutsche Schriften in 18 Bd.n, i.A. der Heidelberger 
Akademie der Wissenschaften, hrsg. von R. Stupperich, er­
scheint seit 1963, bisher Bd. 2—6 erschienen.
Lit.: A.Lang, Der Evv.kommentar B.s und die Grundzüge 
seiner Theologie, 1900. — G. Klingenberg, Das Verhältnis Cal­
vins zu B., 1912. — R. Stupperich, Bibliogr. Bucer., In: Schrif­
ten der Reformationsgeschichte 169 (1952), — H. Bornkamm, 
M. B.s Bedeutung für die europ. Reformationsgeschichte, 
1952. — R. Schimmelpfennig, Die Geschichte der Marien­
verehrung im dt. Protestantismus, 1952, passim.
K. Algermissen
Bijns, Anna, niederländische Dichterin * 1493 
in Antwerpen, 1 1575 ebd. Dichtete in der Tradi­
tion der sog. »rederijerskamers«, einer Art 
Sprachgesellschaften, deren typische Merkmale 
(gekünstelte, formale Spielereien [Akrostichen 
u.ä.], »prince«- bzw. »princesse«-Anrede in der 
Schlußstrophe) sich in ihrem Oeuvre wiederfin­
den. Ihre fruchtbarste Schaffensperiode fällt in 
die Zeit zwischen 1520 und 1530. Nachher 
scheint sie sich vorwiegend ihrer Tätigkeit als 
Lehrerin an einer 1536 von ihr gegründeten 
Schule gewidmet zu haben. Ihr dichterisches 
Werk wurde großenteils zu ihren Lebzeiten ge­
druckt in drei Büchern »Refereinen« (buchst.: 
Refrains, d.h. vier- oder mehrstrophige Ge­
dichte in Balladenform mit festem Kehrreim, 
dem sog. »stok«, auch »stokregel«), die 1528, 
1548 und 1567 einzeln erschienen. Daneben 
haben sich mehrere Handschriften mit unveröf­
fentlichten Gedichten erhalten, von denen die 
in der UB Gent (hs. 2166) und in der KB Brüssel 
(hs. 19547) am bedeutendsten sind.
Die ersten beiden Bücher setzen sich vor 
allem polemisch mit der Reformation und deren 
Folgen sowie mit Luther auseinander, wobei 
des öfteren hervorgehoben wird, daß die Neu­
gläubigen die Muttergottes nicht gebührend 
verehren. Im dritten Buch finden sich vorwie­
gend geistliche Gedichte erbaulichen Charak­
ters, bes. über Christus, die Heilige Jungfrau 
und einzelne Heilige. In den drei gedruckten 
Sammlungen »Refereinen« sind von den insge­
samt 116 Gedichten zehn vorbehaltslos als 
(Dgedichte einzustufen. Die ersten beiden Ge­
dichte des ersten Bandes sind ein Preislied Jesu 
und (De gemeinsam bzw. der Muttergottes als 
Trösterin der Sünder. Im Gedicht, das den 
zweiten Band eröffnet, wendet die Dichterin 
sich apologetisch gegen ein prot. Pamphlet, das 
das Salve Regina angegriffen hatte; immer wie­
der betont sie hier, daß ihre Zuversicht neben 
Gott der hl.Jungfrau gilt. Alle drei Gedichte 
zeichnen sich durch einen besonders ausge­
prägten Rückgriff auf den traditionellen Fundus 
marian. Symbolik biblischer Provenienz aus; 
zahlreiche Quellenangaben bestätigen dies. In 
den sieben »Refereinen« im dritten Buch, die 
sich mit der Muttergottes befassen (XII—XVIII), 
ist die gelehrte biblische Untermauerung redu­
ziert; sie sind ebenfalls allesamt als (T71ob aufzu­
fassen, aber dafür inniger, persönlicher und 
nicht m ehr polemisch-apologetisch. Vf) wird ge­
priesen als der Tempel, den der höchste Bischof 
einweihte (XII), als schöne Königin neben Got­
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tes Thron (XIII), als seliger Leib, der Christus 
getragen hat (XVI), als heiligster und reinster 
Mensch, der je erschaffen wurde (XV), als dieje­
nige, die alles menschliche Lob übersteigt
(XVI), als Beistand in der Stunde des Todes
(XVII) und als Fürsprecherin des Menschen
(XVIII). die (Dsymbolik ist hier, auch ohne un­
mittelbare biblische Einbindung durchaus tradi­
tionell. Oft treten die Sinnbilder Vfls in litaneiar­
tiger Aneinanderreihung auf.
Die handschriftlich überlieferten »Referei­
nen«, die vermutlich von B. stammen sind zu­
meist profanen Charakters, vorwiegend sogar 
Liebesgedichte, es sind aber auch drei CDge- 
dichte anzutreffen, die sich jedoch weder in­
haltlich noch formal grundlegend unterschei­
den von denen, die zu Lebzeiten der Dichterin 
zum Druck gelangten. Die Zuschreibung ist 
nicht in allen Fällen einwandfrei gesichert.
Gelegentlich ist die Vermutung geäußert wor­
den, B. wäre die Verfasserin der bekannten 
(Ddichtung »Mariken van Nieumeghen«. Dies 
läßt sich aber nicht erhärten. Die These hat 
denn auch kaum Anklang gefunden.
Ausg.: Refereinen van A.B., hrsg. von A.Bogaers und 
W. L. van Helten, Rotterdam 1875. — Nieuwe Refereinen van 
A.B. Eerste stuk, hrsg. von W.J. A.Jonckbloet und W.L.van 
Helten, Groningen 1880 (mehr nicht erschienen). — Nieuwe 
Refereinen van A.B. benevens enkele andere rederijkersge­
dichten uit de XVIe eeuw, hrsg. von W.J. A. Jonckbloet und 
W. L. van Helten, Gent 1886 (= Maatschappij der Vlaamsche 
Bibliophilen IV, 6). — E.Soens, Onuitgegeven gedichten van 
A.B., In: Leuvensche Bijdragen I (1900—1902) 199—368.
Lit.: E.Soens, A.B. II, In: Leuvensche Bijdragen 9 (1910) 
37—103 (mit einem alphabetischen Verzeichnis sämtlicher »Re­
fereinen«). — M. Schneiderwirth, Anna Bijns, Eine flämische 
Lehrerin und Dichterin des 16. Jahrhunderts, 1933. — 
L.Roose, A.B. Een rederijkster uit de hervormingstijd, 1963. 
— Ders., Anna Bijns herdacht (1575—1975), 1976.
G. v. Gemert
Byzantinische Madonnen. 1. Entwicklung. Die 
byz. flTtypen gehen auf die altchristl. Kunst zu­
rück und finden ihre früheste Darstellung in der 
->■ Katakombenmalerei: eine sitzende Md mit 
Kind und Propheten (Jesaias oder Balaam) in 
der Priscilla-Katakombe in Rom aus dem späten 
3. Jh. ist allerdings nicht über alle Zweifel erha­
ben. Der gleiche Typus kann in der Anbetung 
der Magier als Md identifiziert werden (Domi- 
tilla-Katakombe, 4. Jh.; Katakombe der hll. Pe­
trus und Marcellinus, etwa Mitte 4. Jh.). dage­
gen ist eine Orantin in hieratischer Verbindung 
mit dem Kind im Coemeterium Maius, Mitte 
4J h .,  nicht mit Sicherheit als CD anzusehen.
In der monumentalen Mosaikmalerei er­
scheint die GM zum ersten Mal im Triumphbo­
gen von S. Maria Maggiore in Rom (432—440) in 
drei Darstellungen: Verkündigung, Darstellung 
im Tempel und Anbetung der Magier. Unter 
dem Einfluß des Konzils von Ephesus (431) ist 
sie nicht als Christusgebärerin (Christotokos) 
sondern als Gottesgebärerin (Theotokos) aufge­
faßt, mit prunkvollen Hofgewändern, kaiserli­
chem Schmuck und Attributen. In der Anbe­
tung der Magier fehlt jede Beziehung zwischen 
Mutter und Kind. Die GM als »kaiserliche Herr­
scherin« tritt wieder in einem Fresko von
5. Maria Antiqua in Rom auf (6. Jh.), bereits in 
strenger, hieratisch frontaler Haltung thronend, 
von Engeln verehrt (Panagia Angeloktistos).
Die Grundlage der späteren GM-Darstellun- 
gen wird im 6. Jh. in Rom und Ravenna ausgebil­
det. Der Typus der hieratisch thronenden Theo­
tokos wird zuerst in Rom geprägt (Fresko, 
Komodilla-Katakombe: G9 mit Kind zwischen 
Felix und Adauctus mit der Stifterin Turtura). In 
Ravenna thront die GM in S. Apollinare Nuovo 
(Mosaik, Mitte 6.Jh.) zwischen Erzengeln, d .h . 
der himmlischen Hierarchie, aber ohne höfische 
Prunkgewandung, als Pendant zu der gegen­
über befindlichen Majestas Domini; sie trägt das 
große, Kopf und Schultern bedeckende Tuch, 
das Maphorion. Die Projizierung ins Überirdi­
sche geschieht durch den goldenen Hinter­
grund; die strenge, regungslose Frontalität be­
reitet den hieratischen Stil der byz. Kunst vor. 
Eine ähnliche Darstellung der GM zwischen 
Erzengeln, Märtyrern und Stiftern (um 540) ist 
in der euphrasianischen Basilika in Parenzo er­
halten. Hier nimmt zum ersten Male eine thro­
nende GM die Hauptapsis ein, als Vorstufe spä­
terer byz. Md vom Typus der Panachrantos 
(s.u.). Im Osten des Reiches ist eine thronende 
Md in Assistenz von Erzengeln aus dem späten
6. Jh. erhalten, die den ravennatischen Typus 
verrät (Saloniki, Demetriuskirche). Auch der 
Typus der stehenden GM stammt höchstwahr­
scheinlich aus der altchristl. Malerei; einen Nie­
derschlag davon finden wir in der Panagia An­
geloktistos in Kiti/Zypern (Mitte 7. Jh.).
Die frühesten erhaltenen Beispiele von COiko- 
nen des Ostens, aus dem Katharinenkloster auf 
dem Berg Sinai, stammen aus dem 6.Jh.: ein 
Halbfigurenbild auf Holz, mit Deckfarben ge­
malt, das segnende Kind von der GM auf der 
linken Seite gehalten, eine strenge Hieratik fehlt 
noch (jetzt Kiew, Mus.); eine ganzfigurige thro­
nende Theotokos mit zwei Märtyrern und zwei 
Engeln, das Kind frontal auf ihrem Schoß sit­
zend. Vom späten 8. Jh. ist ein Halbfigurenbild 
in Rom S. Maria Nuova, das vielleicht aus Palä­
stina stammt und Typus des verschwundenen 
Acheiropoietos (-> Acheiropoieten) von Lydda- 
Diospolis ist. Das früheste Halbfigurenbild der 
Md im Westen ist ein Nischenfresko in S. Maria 
Antiqua in Rom, um  700: CO im Purpurmapho- 
rion, mit Stirnbinde, ohne Nimbus, berührt mit 
der rechten Hand den Nimbus des Kindes, legt 
die Linke auf seine Schulter; Inschrift in griech. 
Majuskeln Η  ΑΓΙΑ ΜΑΡΙΑ.
Bereits in der Frühzeit stehen die Darstellun­
gen der GM in Zusammenhang mit den Haupt­
festen des Kirchenjahres. Monumentale Bei­
spiele sind zwar nicht erhalten, aber eine Him­
melfahrt Christi aus dem syrischen Evangeliar 
des Rabula beweist ihr Vorkommen in der vor- 
ikonoklastischen Kunst des Ostens (586, Flo­
renz, Laurenziana). Ohne Zweifel wurden be­
reits damals die byz. Md-Typen geprägt, ohne 
daß man jedoch alle nachweisen kann. Jeden-
